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wertvoll. Mit {olchem ,,guten®, teuren Geld ift es aber unvermeidlich,
dafd fich Papiergeld, Buchgeld ufw. einichleichen und einniften. Nach der
ftoftlichen Auffaflung ift diefes Erfatzgeld kein echtes Geld; es braucht
eine ,,Deckung® von Metall. Es befteht aber trotzdem die Gefahr, daf}
die Annahme diefes Erfatzgeldes verweigert werden kann und dafiir
die ,,Deckung® beaniprucht wird.

Das unftoftliche Geld dagegen macht keinen Anfpruch, irgend-
welchen Eigenwert zu haben. Es hat nur Wert, infofern das ganze Volk
thm Wert verleiht. Als Deckung fiir das unftoffliche Geld dienen die
Dienftleiftungen des ganzen Volkes. Das Volk follte aber eindeutig
beftimmen, was es als fein Geld anerkennen will. Danach follte es kein
Erfatzgeld mehr dulden.

Es ift ein Irrtum, zu glauben, dafy der Staat bereits {chon beftimmt
habe, was Geld fei. Auch die Juriften konnen fich zurzeit auf keine
beftimmte Definition des Geldes einigen.

In der Weltgelchichte haben Gold und Silber die Macht {iber das
Wirt{chaftsleben manchmal faft erobert und dann doch wieder ver-
loren. Gerade in den letzten Jahren haben Gold und Silber ichwere
Niederlagen erlitten. Der Weg zu einer von Menichen verniinftig
gefteuerten Wahrung wire alfo jetzt frei. Von der Gegenwart kann
man aber meines Erachtens erkldren, dafl wir zwiichen zwei entgegen-

geletzten Geldan{chauungen fchweben und daf tatfichlich zwei wefens-
verfchledene Geldarten in jedem Land nebeneinander und durcheinander
umlaufen.

Damit irgend ein Land eine krifenfreie Wirt{chaftsordnung und ein
gerechtes Syftem der Warenverteilung erreichen kann, ift es notwendig,
daf} die Einwohner des Landes fich erft dariiber einigen, was ihr Geld fei
und wer es zukiinftig vermehren und in Umlauf {etzen diirfe.

Oscar Sach|e.

Wie verhilt es {ich mit der Unterdriickung
der Sudetendeutichen?

Vorbemerkung: Ueber die Lage der Sudetendeut{chen er-
halten wir von unabhingiger {udetendeuticher Seite felbft
Mitteilungen, auf deren Zuverliffigkeit wir uns verlaflen
diirfen. Wir glauben, in diefen Tagen der mit frecher Liige
und Verleumdung arbeitenden, einen Vorftofl anderer Art
vorbereitenden Hetze gegen die Tichechoflowakei unfere
Pflicht zu erfiillen, wenn wir diefe Darftellung weiterver-
breiten, D. Red.

Folgende Fragen wurden mir vorgelegt: ,,Jhr Sudetendeutichen werdet doch
von den Tichechen unterdriickt? Warum lifit man euch nicht zu Deutichland?*
Dabei wurde die Behauptung aufgeftellt, dafl unfer Gebiet doch frither einmal
zu Deutfchland gehort hitte. ,,Darf bei euch iiberhaupt deutfch gefprochen wer-
den?* Hier wurde behauptet, dafl es nur tchechifche Schulen gibe, dafl unfer Volk
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im Sudetengebiet bitterfte wirtichaftliche Not leide. Alles in allem wurde alfo
behauptet, dafl wir furchtbar unterdriickt feien und dafl unfere Sehnfucht, heim
zum Dritten Deutichen Reich zu kehren, erfiillt werden follte.

Alle diefe Aeuflerungen zeigen, was fir eine Art Propaganda von Deutich-
land aus in der deutfchen Schweiz gemacht wird, wie man durch diefe Propa-
ganda fir einen Anfchlufl unferes Gebietes an Deutichland vorarbeitet. Ich fand
es fehr merkwiirdig, dafl {ich Schweizerdeutfche durch diefe Propaganda beein-
fluflen und irrefihren laflen. Intereffiert man fich in der Schweiz wirklich auch
in diefem Sinne {o fiir die Deutichen Sidtirols? Sie hitten eine Befreiung von
Italien wirklich notig. Ich hatte felbft Gelegenheit, mich an Ort und Stelle zu
iberzeugen, wie es ithnen unter der Herrfchaft Muflolinis, des ,,Freundes® Deutfch-
lands, ergeht. Sie haben wirklich keine deutichen Schulen. Thre deutfchen Namen
mufiten f{ie romanifieren. Sogar die Toten bleiben davon nicht ausgenommen,
wie man fich bei einem Gang durch einen Friedhof tberzeugen kann.

»Warum follten die Deutfchen der Schweiz, die ja felbft ein freies Volk f{ind,
ihren Briidern des fudetendeutichen Gebietes nicht auch die Freiheit wiinfchen?*
Darauf konnen wir fudetendeutfchen Demokraten der tichechoflowakifchen Re-
publik antworten, dafl zwar die deutfchen Faichiften unferes Gebietes gerne zum
Dritten Reich mochten, dafl aber fiir uns dort keine Freiheit zu finden ift. Wir
wiinfchen nicht politifch verfolgt und in Konzentrationslager gefperrt zu werden.
Wir wollen gemeinfam mit dem tfchechi{chen Volk und mit den anderen Volkern
unferes Staates Aufbauarbeit an diefem Staate leiften. Sicherlich ift auch bei uns
nicht alles fo, wie wir das gerne wiinfchen, wir haben Forderungen an diefen
Staat zu ftellen. Wir konnen aber diefe Forderungen auf legalem Wege ver-
treten, wie dies auch gefchieht, und wir find ficher, daf} fie gehoért und wenn
moglich auch beriick{ichtigt werden. Wir lallen uns nicht, wie die meiften Hen-
"leinleute, {elbft wenn es ihnen wirtichaftlich in unferem Staate gut geht, durch
die reichsdeutfche Propaganda, die ihnen die wirklichen Verhiltnifle im Dritten
Reich verfchleiert, blenden, und fallen auch nicht auf die Hetzpropaganda gegen
unfere Republik herein.

Wenn man nun die Frage aufwirft: ,,Warum 1488t man cuch nicht zu Deutich-
land, warum wird alfo fozufagen keine Saarabftimmung durchgefuhre?”, fo geht
man von einem falichen Gefichtspunkte aus an die Frage heran. Wirtichaftlich
und hiftorifch gefehen, war es durchaus richtig, wie es in den Friedensbeftim-
mungen 1919 geichah, die Selbftindigkeit der Nachfolgeftaaten Oefterreich-Un-
garns anzuerkennen. Auch wir Sudetendeutiche gehtren wirtichaftlich und hifto-
rifch gefehen durchaus auf den jetzigen Boden der tichechoflowakifchen Republik.
Der Anfchluff der Sudetendeutfchen an das Reich kam bisher nie in Frage,
weder in den Zeiten des deutichen Kaiferreichs, noch in den Zeiten der Wei-
marer Republik. Natiirlich gibt es unter uns Leute, dic jetzt von dem Anichluf}
an das 111. Reich triumen und dafiir agitieren, aber dies ift auf die verlogene,
raffinierte Propaganda des 111, Reiches zuriickzufithren, eine Propaganda, wie fie
in diefem Sinne weder das deutiche Kaiferreich, noch die deutiche Republik kannte.

Es wurde behauptet, daff unfer Gebiet frither einmal zu Deutichland gehort
hitte, dafl alfo ein Anfchluf auch aus hiftorifchen Griinden durchaus gerecht-
fertigt fei. Dabei mufl man bedenken, daff das ,,Heilige Rémilche Reich Deutfcher
Nation®, auf das hier fichtlich angefpielt wird, kein Stadt in einem deutichnatio-
nalen Sinne war, {fondern ein Staat monarchiftifch-feudaler Reaktion, der mit.
dem Wefen der heutigen Staatsauffaflung gar nichts gemein hat. Ja, felbft wenn
man hiftori{che Argumente gelten liefle, kdnnte man nicht auch aus hiftorifchen
Griinden z. B. die Einverleibung Preuflifch-Schlefiens in die Nachfolgeftaaten
Oefterreich-Ungarns verlangen, da es ja einmal zu Oefterreich-Ungarn gehorte?
Ja, miilite man nicht die Herausgabe der Oftelbifchen Gebiete Deutichlands an
flawilche Nationen verlangen? Man fieht alfo, dafl es Unfinn ift, auf diefe Weife
mit hiftoriichen Argumenten zu operieren. _

Es wurde gefragt, ob wir deutfch {prechen diirfen. Natiirlich. Es gibt
reichlich Deutfche ber uns, welche die tichechifche Sprache iiberhaupt nicht ver-

116



ftehen, und nicht viele, die fie vollkommen beherrfchen, Wir diirfen uns auch
im Verkehr mit den Behdrden der deutichen Sprache bedienen. Die meiften
tichechifchen Beamten, bei 6ffentlichen Aemtern Angeftellte ufw., beherrfchen die
deutiche Spache, fo weit dies nétig ift. Es gibt natiirlich immer wieder einen
chauveniftifch gefinnten T{chechen darunter, der die Sprachverordnungen mifi-
achtet. So ectwas wird es natiirlich noch manchmal geben, aber dies it die Aus-
zf-la}}llme und nicht die Regel. Auflerdem kann man gegen folche Leue Befchwerde
ihren.

Wir haben Schulautonomie. In den Elementarfchulen ift die tichechifche Sprache
fogar nur als unobligater Gegenftand eingefiihrt. Lehrer und Profefloren find
Deutfche. Es gibt auch tchechifche Schulen im deutfchen Gebiete. Dies find aber
Minderheitsichulen fiir die Kinder tichechifcher Eltern, die im deutfchen Gebiete
leben. Auch deutfche Eltern {chicken ihre Kinder meift fiir ein Jahr in diefe
Schulen, damit fie die tichechifche Sprache erlernen. Diefe Eltern werden natiirlich
von den Henleinleuten angeprangert, daf} fie ihre Kinder volksfeindlich erziehen
laflen. Ich nehme an, dafy die meiften Schweizerdeutichen Franzéfifch lernen, ohne
fich deshalb weniger als echte deutfche Schweizer zu fiihlen. Da die tfchechifchen
Minderheits{chulen meiftens nach 1918 gebaut wurden, find fie natiirlich modern
und gerdumig und ftechen oft vorteilhaft von den meift alten deutichen Schulen
ab. Man konnte deshalb behaupten, und die Henleinleute tun dies auch zur
Genlige, daf} fiir einige tichechifche Kinder fchone Schulen gebaut werden, wih-
rend die deutichen mit alten vorlieb nehmen miiffen. Wer Griinde fucht, gegen
etwas Propaganda zu machen, wird fie natiirlich auch’ immer finden. ;

Nun noch etwas uber die wirt{chaftliche Not in unferen Gebieten, Es ift
nicht zu leugnen, dafl es bei uns viel Not und Elend gibt. Wir haben eine grofle
Induftrie und nicht geniigend Abfatzgebicte fir fie. Man darf nicht vergeflen,
daf die Induftrie des Sudetengebietes den Hauptteil der Induftrie des alten
grofien Oefterreich-Ungarn ausmachte. Die Bevdlkerung unferes Gebietes befteht
zum groflen Teil aus Induftriearbeitern. Aus diefem Grunde haben wir daher
verhiltnismifig viel Arbeitslofe. Fiir diefe Notftinde konnen wir aber nicht das
tichechifche Volk als folches verantwortlich machen, fondern man mufl bedenken,
dafl eine Weltwirtichaftskrife als Folge des Weltkrieges entftand. Natiirlich gibt
es im tichechifchen Volk Reaktionire, die fich nicht bemiihen, die Not im Sudeten-
gebiet wirkfam zu bekdmpfen. Das tichechifche Volk als Ganzes aber leidet ja
felbft unter der Weltwirt{chaftskrife, wenn auch nicht in dem Mafle vielleicht wie
wir, da die innerftaatlichen Gebiete viel mehr landwirt{chaftlicher Natur f{ind
als die Randgebiete. Zu diefer Frage mufl aber noch folgendes feftgeftellt werden:
Man miifite nun annehmen, dafl die fudetendeutichen Induftriellen, die ja meift
Henlein-Anhinger find und, wenn moglich, in ihren Betrieben wiederum Henlein-
Leute bevorzugen, unfere Not infoferne lindern helfen, als fie unter Hintan-
ftellung eigener Profite, wie es ja die Volksgemein{chaftslehre fo {chon verkiindet,
fiir Arbeit forgen und ihren Leuten anftindige Lohne und Gehilter bezahlen.
Doch weit gefehlt. Sie zahlen ihren Volksgenoflen oft nicht einmal die Vertrags-
16hne und helfen fo aus Profitgier die Not noch weiter zu fteigern. Es liegt auch
gar nicht im Interefle der Henlein-Bewegung, die Not im Sudetengebiet wirklich
zu lindern, denn dann wiirde man fich ja felbft das Argument fiir eine wirk-
fame An{chlulpropaganda nehmen, nimlich die Vorfpiegelung der falfchen Tat-
fache, dafl es fich im III. Reich viel beffer als bei uns lebe, Diefer Zwiéfpalt in
der ganzen Volksgemeinfchaftstheorie, die Henlein ja zur Ginze dem deutfchen
Nationalfozialismus entlehnt hat, bewirkt auch ein langfames, aber ficheres Ab-
brédkeln der Henlein-Bewegung, deren Anzeichen iiberall in den fudetendeut{chen
Gebieten zu {piiren find. Hier bei uns wird ja diefe ganze Theorie nicht wie in
Deutfchland durch ftaatlichen Terror aufrechterhalten. In einem demokratifchen
Staatswelen mufl eine folche von innerem Zwiefpalt erfiillte Bewegung mit der
Zeit von felbft zerbrockeln.

Wenn man nun behauptet, dafl bei uns die wirtfchaftliche Not durch einen
Anfchlufl an Deutfchland behoben werden konnte, fo darf man fich nur iiber-
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legen, dafl Deutichland {elbft ein Induftrieland it und daher nicht in der Lage
wire, unfere Induftrie zu fordern.

Wer es mit den Sudetendeutichen ehrlich meint und fie nicht noch in grofleres
Elend fithren will, der mufl dafiir eintreten, dafl unfer Volk gemeinfam mit dem
tichechiichen Volk an die Lofung der wirtfchaftlichen Probleme herangeht. Dazu
darf man aber nicht, wie die Henlein-Partei und die tichechifchen Reaktionire
ihrerfeits es tun, den gegenfeitigen Hafl {chiiren, fondern man muf}, wie dies
ja auch die Beftrebungen Mafaryks waren und unferes jetzigen Prifidenten Dr.
Benefch find, Verftindigung zwifchen Deutichen und Tfichechen anbahnen und
die Moglichkeit {chaffen, durch briiderliche Zuiammenarbeit in diefem Staate zum
Wohle aller feiner Staatsbiirger zu wirken.

Fal{che Ueberfetzungen der Bibel

von welt- und reichsgefchichtlicher Bedeutung.
(Fortfetzung.)

IV.

Im Zufammenhang mit der Verlegung des Reiches Gottes ins ,,In-
nere” {teht die ins Jenfeits. Dafl damit wieder eine zentrale Linie der
Entftellung der Botichaft und Sache Chrifti bezeichnet ift, brauche ich
nicht auszufiithren. Es ift geradezu die Entftellung und ihre Folgen fiir
die Sache Chrifti ent{cheidend geworden.

Es wire feltfam, wenn nicht auch ihr eine Kategorie von fallchen
Ueber{etzungen entipriche. In der Tat wird durch diefe Entftellung die
ganze iibliche Uebérietzung des Neuen Teftamentes geprigt. Es mufite
{chon unter diefem Gefichtspunkt total umiiberfetzt werden.")

Ich will wieder nur cinige Typus-Beifpiele herausheben.

1. Wieder am Anfang der Bergpredigt heifst es: ,,Selig find die
Armen; denn ihrer ift das Himmelreich. Diefe Ueberfetzung ,,Himmel-
reich® erweckt immer wieder die Vorftellung, als ob das Reich Gottes
etwas fei, das nur ins Jenfeits des Grabes weile. Hier liegt der Fall auch
fo, daf} ,,Himmelreich® die wortliche Ueberietzung ift, aber hier ift
nun die Wortlichkeit irrefiihrend; denn es ift zu bedenken, daf die
»Juden® hiufig das Wort ,,Gott“, das ohne Not auszuiprechen ihnen
das Gefetz verbot, durch ,,Himmel“ erfetzten. Dabei dachten fie von
ferne nicht an das Jenfeits. Die rechte Ueberfetzung miifite alfo iiber-
all heiflen: ,,das Reich Gottes”, und diefes ift zunidchft immer fir die
Erde gemeint.

Diefe faliche Ueberfetzung hat noch eine befondere Folge gehabt.
Wenn es heifdt: ,,Euer Lobn wird grofd {ein im Himmel* oder auch:
,,Sammelt euch Schétze im Himmel“, {o it das {cheinbar eine Aeufle-
rung jener Lohnfucht, die nicht den Willen Gottes tun will, fondern auf

1) Das hat meines Wiflens bis jetzt nur die Ueberfetzung von Reinhard:
verfucht,

118



	Wie verhält es sich mit der Unterdrückung der Sudetendeutschen?

